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Systematische Leseförderung 
zur Verbesserung des flüssigen und 
sinnentnehmenden Lesens im 
Unterricht der Primarstufe

Simone van Zadelhoff
Technische Universität Dortmund

In einem Dissertationsvorhaben, das im Lehrge-
biet Rehabilitation und Pädagogik bei Lernbe-
hinderungen an der Fakultät Rehabilitationswis-
senschaften der TU Dortmund durchgeführt 
wird, sollen zwei Lehr- und Lernarrangements 
zur Förderung des flüssigen und sinnentneh-
menden Lesens entwickelt und in ersten Praxis-
versuchen vergleichend beurteilt werden. Das 
Projekt wird im Rahmen des Forschungs- und 
Nachwuchskollegs FUNKEN gefördert, das sich 
inhaltlich und methodisch an der Fachdidakti-
schen Entwicklungsforschung orientiert und die 
Entwicklung und iterative Erprobung und Ver-
besserung von Lehr-Lernarrangements für die 
Unterrichtspraxis anzielt (Prediger u. a. 2012).

Theoretischer Hintergrund

Das Lesen ist eine Fähigkeit, die wir mit dem Ein-
tritt in das Schulleben erlernen und im weiteren 
Verlauf ausdifferenzieren und perfektionieren. 
In der heutigen Informationsgesellschaft stellt 
es das zentrale Medium der Wissensaneignung 
und des Lernens dar (vgl. Rosebrock/Nix 2011) 
und hat Auswirkungen auf unsere persönliche 
Weiterentwicklung und Teilhabe am gesell-
schaftlichen Leben. Die Vergleichsuntersuchun-
gen DESI, IGLU und PISA haben jedoch gezeigt, 
dass es im deutschen Schulsystem eine recht 
große Gruppe Jugendlicher gibt, deren Leseleis-
tungen unterdurchschnittlich entwickelt sind 
und denen somit schulisches und berufliches 
Versagen droht. Aus diesem Grund sind in der Le-
sedidaktik die Diskussionen und Forderungen 
nach neuen und erweiterten Konzepten von Le-
seförderungen laut geworden, die eine Fokussie-
rung basaler Lesekompetenzen fordern. Beson-
ders dem sinnentnehmenden und flüssigen Le-
sen kommt große Bedeutung beim Verstehen 
von Textinhalten zu, und es ergibt sich didak-
tisch die Notwendigkeit, schwachen Leseleistun-
gen vorzubeugen oder gar entgegenzuwirken.

Forschungsfragen und Zielsetzung

Das Projekt hat die Zielsetzung, Lehr-Lernar
rangements zur Förderung des sinnentnehmen-
den und flüssigen Lesens zu entwickeln und 
durch eine iterative Vorgehensweise optimal 
auf die schulische Praxis abzustimmen. Zwei 
Konzepte zur Förderung des flüssigen Lesens 
sollen in verschiedenen Sozialformen (Einzelför-
derung, Kooperative Lesepartnerschaften) des 
Unterrichts umgesetzt und Aussagen über die 
relative Wirksamkeit und Effektivität dieser För-
derverfahren getroffen werden. Durch iterative 
Erprobung und Evaluation soll dasjenige Förder-
verfahren ermittelt werden, welches zu einer 
größeren Leistungssteigerung im Bereich des 
sinnentnehmenden und flüssigen Lesens führen 
kann bzw. das relativ zum zu erbringenden Auf-
wand vorrangig für die Schulpraxis empfohlen 
werden kann. Die Forschungspraxis wird durch 
folgende Fragen angeleitet:

1. Inwieweit kann eine systematische und diag-
nostisch fundierte Leseförderung zu einer 
Weiterentwicklung und Förderung der Lese-
leistungen von Lernenden beitragen?

2. Wie muss eine systematische und diagnos-
tisch fundierte Leseförderung im kooperati-
ven Lernsetting gestaltet sein, um eine Ver-
besserung der Leseleistungen von Lernenden 
zu erzielen?

3. Lassen sich unter beiden Bedingungen ver-
gleichbare Effekte bei der Entwicklung der 
Leseleistungen erzielen?

Forschungsdesign

Die Stichprobe der Untersuchung setzt sich aus 
Lernenden der vierten Klasse mehrerer Grund-
schulen zusammen. An der Durchführung der Le-
seförderung im Einzelunterricht nehmen 23 Schü-
lerinnen und Schüler, an der Umsetzung im ko-
operativen Lernen durch Lesepartnerschaften vier 
Grundschulklassen mit insgesamt 84 Lernenden 
teil. Um ein Lehr-Lernarrangement zu entwickeln, 
welches in der schulischen Praxis das sinnentneh-
mende und flüssige Lesen von Lernenden optimal 
fördern kann, wird ein Konzept zur Leseförderung 
in zwei unterschiedlichen Sozialformen des Un-
terrichts umgesetzt: im Einzelunterricht und in 
Kooperativen Lesepartnerschaften.
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Vor Beginn der Leseförderung im Einzelunter-
richt wurden die standardisierten Lesetests EL-
FE 1 –6 und SLS 1 –4 mit drei Grundschulklassen 
des vierten Schuljahres durchgeführt. Mittels 
der Ergebnisse dieser Tests, die die Lesege-
schwindigkeit, die Lesegenauigkeit sowie das 
prosodische Lesen erheben, wurde die Stichpro-
be der ersten Intervention bestimmt. Es wurden 
23 Lernende für die Förderung ausgewählt, de-
ren Ergebnisse auf schwache bis sehr schwache 
Leseleistungen hindeuten. Nach der Auswahl 
der Stichprobe erhielt diese Gruppe über einen 
Zeitraum von 10 Wochen dreimal wöchentlich 
eine Leseförderung, die sich am individuellen 
Leseniveau der jeweiligen Lernenden orientier-
te. Durch eine individuelle und iterative Pas-
sung des Lesetextes mit ansteigendem Schwie-
rigkeitsniveau sollten die Leseleistungen der 
Probanden verbessert werden. Nach Abschluss 
der Fördereinheit erfolgte eine erneute Durch-
führung der standardisierten Lesetests sowohl 
mit der Stichprobe der Untersuchung als auch 
mit den übrigen Lernenden des Klassenverban-
des, um die Leseleistungen der Stichprobe mit 
den Leseleistungen der Kontrollgruppe verglei-
chen und in Beziehung setzen zu können. Um 
eine objektive Einschätzung des prosodischen 
Lesens zu erhalten, wird das laute Lesen der Ler-
nenden anhand einer Skala zur Einschätzung 
des flüssigen Lautlesens erhoben und analy-
siert. Diese Daten und die begleitend erstell- 
ten Leseverlaufsdaten lassen Aussagen über die 
Wirksamkeit und die Effektivität des Förderver-
fahrens zu.

Für die zweite Umsetzung der Leseförderung 
wird das zuvor erprobte Konzept der Förderung 
im Einzelunterricht durch leichte Modifikatio-
nen in die Sozialform des Kooperativen Lernens 
durch Lesepartnerschaften eingepasst. Bei die-
ser Form der Leseförderung nehmen vier Grund-
schulklassen des vierten Schuljahres mit insge-
samt 84 Lernenden teil. Wie bei der Umsetzung 
der Leseförderung im Einzelunterricht wur- 
den auch hier zu Beginn der Förderung die stan-
dardisierten Lesetests ELFE 1 –6 und SLS 1 –4 
durchgeführt. Die Zusammensetzung der Lese-
paare erfolgte anhand der Ergebnisse dieser 
Tests, sodass sich jedes Lesepaar aus einem 
Mitglied mit starken (Begleiter) und einem mit 
schwachen (Leser) Leseleistungen zusammen-

setzte. Die Lesepaare der Klassen führten die 
Leseförderung im Klassenverband unter Anlei-
tung der Lehrperson über einen Zeitraum von 
sieben Wochen dreimal wöchentlich durch. 
Durch eine iterative Anpassung des Lesetextes 
an das individuelle Leseniveau des Lesers und 
durch einen schrittweisen Anstieg des Schwie-
rigkeitsgrades wurde eine Verbesserung der 
Leseleistungen angestrebt. Nach Abschluss der 
Förderung erfolgte eine erneute Durchführung 
der standardisierten Lesetests. Diese Ergebnis-
se lassen Schlussfolgerungen über die Leis-
tungssteigerung der Leser zu und erlauben 
Aussagen über einen möglichen Lernzuwachs 
der Begleiter. Zudem können durch die beglei-
tend erstellten Leseverlaufsdaten und die ob-
jektive Einschätzung des prosodischen Lesens 
die Wirksamkeit und die Effektivität der Lese-
förderung im kooperativen Lernen bestimmt 
werden.

Ausblick

Die Durchführung der Leseförderung wurde im 
Spätsommer 2012 abgeschlossen, die Auswer-
tung der quantitativen und qualitativen Daten 
wie auch die Analyse der individuellen Einzel-
falldaten befinden sich in Arbeit. Welche der 
beiden Lernumgebungen erzielt eine größere 
Leistungssteigerung im Bereich des sinnent-
nehmenden und flüssigen Lesens? Wie und mit 
welchem Aufwand lassen sich die Förderverfah-
ren in der unterrichtlichen Praxis einsetzen? Es 
ist zu hoffen, dass sich durch den Vergleich der 
Ergebnisse erste Aussagen über die relative Ef-
fektivität und Effizienz beider Förderverfahren 
in unterschiedlichen Sozialformen treffen las-
sen und dass darüber hinaus weitere Ansatz-
punkte für eine Optimierung beider Lernum-
gebungen gewonnen und verschiedene Mög-
lichkeiten effektiver Leseförderung entwickelt 
werden können.

Weitere Informationen und Literaturangaben 
können eingeholt werden bei simone.vanzadel 
hoff@tu-dortmund.de

Informationen über das Forschungs- und Nach-
wuchskolleg Funken finden sich unter http://
www.funken.tu-dortmund.de
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Situation hörgeschädigter
Jugendlicher in der Berufsausbildung 
auf dem ersten Arbeitsmarkt

Markus Wild
Ludwig-Maximilians-Universität München

Forschungshintergrund

Das Forschungsprojekt „Situation hörgeschä-
digter Jugendlicher in der Berufsausbildung auf 
dem ersten Arbeitsmarkt“ bildet das XV. Modul 
des am Lehrstuhl für Gehörlosen- und Schwerhö-
rigenpädagogik der Ludwig-Maximilians-Univer-
sität München seit 1999 bestehenden For-
schungsprogramms zur „Integration/Inklusion 
hörgeschädigter Kinder und Jugendlicher an all-
gemeinen Einrichtungen“ (Leitung: Prof. Dr. ha-
bil. A. Leonhardt).

Die bisherigen Module untersuchten die Situa
tion von Kindern und Jugendlichen mit Hör
schädigungen im Kindergarten- und Schulalter 
(Schmitt 2003; Lindner 2007; Born 2009). Mit 
dem aktuellen Forschungsprojekt wird das For
schungsprogramm auf den Bereich der berufli-
chen Bildung ausgeweitet.

Weitere Forschungen im Kontext von Menschen 
mit Hörschädigungen im Arbeitsleben legen den 
Fokus auf gehörlose Arbeitnehmer bzw. sind älte-
ren Datums (vgl. Landschaftsverband Rheinland 
1993; Bungard/Kupke 1995; Musseleck/Musseleck 
2000; Becker/Gelhardt 2003; Audeoud/Lienhard 
2006; Sachsenhauser 2012). Die steigende Zahl 
der frühzeitig implantierten CI-Träger findet da-
rin noch keine Berücksichtigung, da diese erst 
jetzt das Ausbildungsalter erreichen.

Forschungsziel und Forschungsfragen

In der modernen Gesellschaft hat Arbeit nicht 
nur den Zweck der materiellen Existenzsiche-
rung, sondern ihr kommen auch psychosoziale 
Funktionen zu (vgl. Semmer/Udris 2007). Für 
Menschen mit einer Hörschädigung ist we- 
gen Letzterem ein Arbeitsverhältnis von be-
sonderer Bedeutung (vgl. Menzel 2005). Neben 

dem angestrebten Beruf sind weitere Gründe 
denkbar, weshalb sich immer mehr Jugendli- 
che mit Hörschädigung für eine Ausbildung 
auf dem ersten Arbeitsmarkt und damit ge- 
gen eine Ausbildung im Berufsbildungswerk 
(BBW) für Hörgeschädigte entscheiden. Ex
pertengespräche zum Forschungsprojekt erga-
ben jedoch, dass der Besuch der allgemei- 
nen Berufsschule dabei eine Hürde darstellen 
kann.

Ziel des Forschungsvorhabens ist es, erstma- 
lig Informationen über die Situation peripher 
hörgeschädigter Jugendlicher in der Berufsaus-
bildung im Ausbildungsbetrieb sowie an der 
allgemeinen Berufsschule zu erheben. Dabei 
soll festgestellt werden, wie die Kompensation 
der Hörschädigung und die Kommunikation in 
beiden Bereichen gelingt. Außerdem sollen Fak-
toren aus der Sicht der Jugendlichen erörtert 
werden, die die Integration in der Ausbildung 
bedingen können. Dabei werden die leistungs-
motivationale, die soziale und die emotionale 
Dimension der Integration (vgl. Haeberlin u. a. 
1989) berücksichtigt.

Aus der Zielsetzung der Forschungsarbeit ergibt 
sich folgende Fragestellung, die in drei Teilfra-
gen aufgespaltet wird:

Wie gestaltet sich die Integration hörgeschädig-
ter Jugendlicher in der Berufsausbildung auf dem 
ersten Arbeitsmarkt?

n	 Wie ist die Situation hörgeschädigter Jugend-
licher in der allgemeinen Berufsschule?

n	 Wie ist die Situation hörgeschädigter Jugend-
licher im ausbildenden Betrieb?

n	 Welche Faktoren bedingen die Integration?

Forschungsdesign

Um das Forschungsziel zu verfolgen, wurde ein 
qualitatives Forschungsdesign gewählt. Als Erhe-
bungsinstrument für problemzentrierte Inter-
views wurde ein teilstandardisierter Interview-
leitfaden entwickelt, der folgende Bereiche ab-
fragte:

n	 schulische Laufbahn
n	 Ausbildungsverhältnis
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n	 Kommunikation und Kompensation der Hör-
schädigung in Berufsschule und Betrieb

n	 soziale, emotionale und leistungsmotivatio-
nale Situation in Berufsschule und Betrieb

n	 Mehraufwand und Nachteilsausgleich in Be-
rufsschule und Betrieb

n	 Freizeitverhalten

Die offen formulierten Fragen des Leitfadens 
deckten die zu untersuchenden Bereiche ab und 
ermöglichten neue Aspekte. Die Erfassung der 
soziografischen Angaben erfolgte mit einem 
Kurzfragebogen.

Teilnehmer der Untersuchung waren Jugend
liche mit peripherer Hörschädigung, die sich im 
Ausbildungsjahr 2011/12 im 1. bis 3. Lehrjahr ei-
ner Berufsausbildung in Bayern und Baden-Würt-
temberg befanden. Für die Auswahl der Teilneh-
mer galten folgende Kriterien:

n	 ein Ausbildungsvertrag mit einem Betrieb 
des ersten Arbeitsmarktes

n	 der Besuch einer allgemeinen Berufsschule
n	 die Betreuung durch einen Fachdienst für 

Hörgeschädigte (Baden-Württemberg: Wohn-
ortnahe Rehabilitation bzw. Sonderpädago-
gischer Dienst; Bayern: Unterstützte betrieb-
liche Ausbildung bzw. Mobiler Sonderpäd
agogischer Dienst berufliche Schulen).

Über diese Fachdienste wurden 72 Auszubilden-
de angeschrieben. Davon erklärten sich 23 aus 
Bayern und Baden-Württemberg zu einem Inter-
view bereit. Vor der Erhebung wurde mit zwei 
Auszubildenden ein Pretest des Kurzfragebogens 
und des Interviewleitfadens durchgeführt. Da ei-
ne potenzielle Probandin im vorgegebenen Zeit-
raum nicht alle Kriterien erfüllte, konnten 
schließlich 20 Jugendliche im Alter von 16 bis 24 
Jahren interviewt werden. Diese waren leicht-
gradig hörgeschädigt bis gehörlos. Zehn Ju-
gendliche waren CI-Träger. Der überwiegende 
Teil wurde bereits integrativ beschult, Wechsel 
der Schulart waren jedoch nicht selten. Die 
Schulabschlüsse der Jugendlichen reichten vom 
Hauptschulabschluss bis zum Abitur, wobei die 
meisten die Mittlere Reife vorweisen konnten. 
Die gewählten Berufsbilder waren breit gefä-
chert.

Alle Interviews wurden lautsprachlich geführt, di-
gital aufgezeichnet und wortgetreu transkribiert. 
Die Auswertung erfolgt auf der Basis der qualita-
tiven Inhaltsanalyse (vgl. Mayring 2010) unter 
Nutzung des Programms MAXqda2.

Aktueller Stand der Erhebung

Bei der Entscheidung für den gewählten Beruf 
und somit für die Ausbildung standen oft per-
sönliche Interessen, Wohnortnähe des Betriebes 
und Sicherheit des Arbeitsplatzes im Vorder-
grund. Die Kontakte zu Ausbildern und Kollegen 
im Betrieb (soziale Situation) beschreiben die 
Jugendlichen teils sehr unterschiedlich. Viele 
empfinden ihre Kontakte zu den Kollegen und 
Vorgesetzten als „ganz normal“ und fühlen sich 
„voll dabei“. Andere nehmen ihre Kontakte als 
eher begrenzt wahr.

Auch bezüglich der Akzeptanz in der Berufs-
schule gehen die Meinungen auseinander. Man-
che bezeichnen ihre Mitschüler als „normale 
Freunde“, mit denen sie auch in ihrer Freizeit 
Kontakte pflegen. Andere beklagen, dass sie sich 
vor allem in informellen Situationen wie den 
Pausen ausgegrenzt fühlen.

Das Wohlbefinden an der Schule (emotionale Si-
tuation) scheint davon abzuhängen, ob und wie 
Lehrer und Klassenkameraden Rücksicht auf die 
besonderen Bedürfnisse der Jugendlichen mit 
Hörschädigungen nehmen. Eine Herausforderung 
stellen Lehr- und Lernmethoden, meist große 
Klassen und zu wenig Aufklärung über die Aus-
wirkungen eines Hörverlustes dar.

Die Situation am Arbeitsplatz mit hörenden Kol-
legen akzeptieren einige Jugendliche als ihren 
„Alltag“. Sie wünschen sich, wie Normalhörende 
respektiert zu werden. Ihnen gelingt es, ihr Ar-
beitsumfeld so zu gestalten, dass sie sich darin 
wohl fühlen. Ein geringerer Teil berichtet über 
Probleme, die auf die Hörschädigung zurückge-
führt werden.

Beim Wohlbefinden in Betrieb und Schule spielt 
die Persönlichkeit des Jugendlichen eine Rolle.

Ihre Leistung in der Berufsschule (leistungsmoti-
vationale Situation) ordnen viele Jugendliche im 
Mittelfeld ein, einzelne sogar im vorderen Be-
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reich. Für einige ist dies mit einem Mehrauf-
wand wie etwa erhöhter Konzentration im Un-
terricht und intensiver Nacharbeit verbunden. 
Ein Berufsschüler wechselte aus diesen Gründen 
an die Berufsschule eines BBW.

In der praktischen Ausbildung zeigt sich der 
überwiegende Teil mit der Leistung ebenfalls 
zufrieden. Ein Auszubildender gab sogar an, sei-
ne Arbeiten kompetenter und schneller auszu-
führen als seine Kollegen. Ein anderer brach je-
doch die Ausbildung ab.

Bisher zeichnet sich ab, dass die Situation der 
Auszubildenden mit Hörschädigung interindivi-
duell sehr heterogen ist und von verschiedenen 
äußeren und inneren Faktoren abhängt. Diese gilt 
es in weiteren Analyseschritten zu identifizieren.

Weitere Informationen sowie Literaturangaben 
können eingeholt werden bei markus.wild@edu.
lmu.de

Aufgabenbezogenheit von 
Kindern mit frühkindlichem 
Autismus im schulischen Kontext 
(Dissertationsprojekt)

Kristina Willmanns
Universität zu Köln

Problemaufriss

Die Beschäftigung mit Lernaufgaben („attend to 
task“, Holifield u. a. 2010, Teilaspekt von „acade-
mic engagement“, Greenwood 2002) nimmt im 
schulischen Alltag eine zentrale Stellung ein. Ne-
ben der Aneignung fachspezifischen Wissens 
und Könnens wird grundsätzlich auch eine größt-
mögliche Selbsttätigkeit der Schüler angestrebt 
mit dem Ziel, „selbstständig-produktive Aneig-
nungsaktivitäten“ (Müller 2010, 85) in Gang zu 
setzen. Die Fähigkeit, sich möglichst selbsttätig 
mit Lernaufgaben zu beschäftigen, wird ver-
stärkt im Zusammenhang mit schulischen Lern- 
und Leistungserfolgen diskutiert. „The ability to 
attend to tasks is a requisite skill for academic 
success in school.“ (Holifield u. a. 2010, 230)

Kinder mit Autismus-Spektrum-Störungen zeigen 
vielfach große Einschränkungen in ihren Fähigkei-
ten zum selbstständigen Handeln (Degner/Nuß-
beck 2011; Hume/Odom 2009). Dies äußert sich im 
schulischen Alltag z. B. in Schwierigkeiten, Lern-
aufgaben anzugehen, die Aufmerksamkeit auf 
wesentliche Inhalte zu richten oder zielorientiert 
den Handlungsprozess zu steuern. Selbstständig-
keit in diesem Kontext meint, dass das Verhalten 
des Lernenden auf die Aufgabe bezogen ist („on-
task“), die Aufgabe folglich entsprechend der An-
weisungen richtig bearbeitet wird und der Hand-
lungsprozess ohne Hilfestellung („absence of 
adult prompting“) bewältigt wird (Degner/Nuß-
beck 2011; Hume/Odom 2007). Konkretisiert im-
pliziert der Begriff Aufgabenbezogenheit („on-
task“) jegliches Verhalten, das eine aktive oder 
passive Beschäftigung mit der Aufgabe beinhal-
tet (z. B. schreiben, zuhören, den Blick auf ein Ar-
beitsblatt richten, …) (Shapiro 2011). Die Fähig-
keit, „on-task“ zu sein, das heißt sich konkret mit 
der Aufgabe zu beschäftigen, nimmt einen zent-
ralen Stellenwert in der selbstständigen Ausein-
andersetzung mit schulischen Lernaufgaben ein.

In der Autismusforschung lässt sich in jüngster 
Zeit eine Auseinandersetzung mit dieser The-
matik erkennen, deren Fokus primär auf interve-
nierende Maßnahmen gerichtet ist. Den Studien 
ist allgemein zu entnehmen, dass Kinder mit 
Autismus-Spektrum-Störungen bei der Aufga-
benbearbeitung vor der Intervention tenden
ziell wenig on-task behavior zeigten und gleich-
zeitig hohen Unterstützungsbedarf aufwiesen 
(z. B. Degner/Nußbeck 2011). Schlussfolgernd 
wird auf die Wichtigkeit der Förderung und Un-
terstützung der Selbstständigkeit dieser Kinder 
verwiesen (Hume/Odom 2009).

Das Bearbeiten einer Lernaufgabe ist ein äußerst 
komplexer Handlungsprozess, der hohe Anforde-
rungen an die Fähigkeiten zur Selbstständigkeit 
der Lernenden stellt. Ausgehend vom Handlungs
phasenmodell (Achtziger/Gollwitzer 2010) wird 
der Prozess der Aufgabenbearbeitung bei ver-
schiedenen Modellen der Selbstregulation in die 
drei Phasen der Vorbereitung (präaktional), der 
Handlung (aktional) und der Reflektion (postaktio-
nal) gegliedert (Landmann u. a. 2009). In allen Pha-
sen hat die Aufgabenbezogenheit großen Einfluss 
auf die Selbstständigkeit im Handlungsprozess 
und den Handlungserfolg. Kinder mit einer Autis-
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mus-Spektrum-Störung können durchgängig Pro-
bleme im selbstständigen Handeln aufweisen, die 
mit den Beeinträchtigungen in den exekutiven 
Funktionen, einer schwachen zentralen Kohärenz 
und veränderten Aufmerksamkeitsleistungen in 
Verbindung gebracht werden (Degner 2011).

Es kann davon ausgegangen werden, dass die ein-
geschränkten Fähigkeiten zur Aufgabenbezogen-
heit einen wesentlichen Einfluss auf die Selbststän
digkeit während der Beschäftigung mit Lernauf-
gaben ausüben. Der Mangel an Aufgabenbezo- 
genheit und das hohe Bedürfnis nach Hilfestellung 
führen zu einer schlechten Ausgangssituation von 
Kindern mit Autismus-Spektrum-Störungen hin-
sichtlich schulischer Lern- und Leistungserfolge. 
Eine frühzeitige Förderung und Unterstützung 
dieser Kompetenz kann als eine bedeutsame prä-
ventive Maßnahme für die Entwicklung schuli-
scher Basisfähigkeiten von Kindern mit Autis-
mus-Spektrum-Störungen angesehen werden.

Forschungsfragen und Zielsetzung

Eine Auseinandersetzung mit der bisherigen 
wissenschaftlichen Erarbeitung dieser Thematik 
führte zu folgenden Schlussfolgerungen für die 
eigene Zielsetzung:

n	 In Interventionsstudien konnte gezeigt wer-
den, dass Kinder mit Autismus-Spektrum-Stö-
rungen tendenziell ein geringes Ausmaß an 
Aufgabenbezogenheit aufweisen. Eine ge-
nauere Analyse dieser Beeinträchtigungen im 
Handlungsprozess unter einem qualitativen 
Blickwinkel wäre von großer Relevanz, um dif-
ferenziertere Erkenntnisse über die Fähigkei-
ten, Bedürfnisse und Besonderheiten von Kin-
dern mit Autismus-Spektrum-Störungen in 
der Aufgabenbezogenheit zu erlangen. Hier-
aus könnten wichtige Schlussfolgerungen für 
eine prozessbegleitende Diagnostik von Lern-
voraussetzungen und Unterstützungsmaß-
nahmen gewonnen werden.

n	 Der Fokus lag bislang überwiegend auf expe-
rimentellen Studiendesigns. Folglich liegen 
kaum Erkenntnisse aus dem schulischen Kon-
text vor. Dies erscheint aufgrund der beson-
deren Bedingungen im Kontext Schule sowie 
des engen Zusammenhangs zwischen einer 
möglichst selbsttätigen Auseinandersetzung 

mit Lernaufgaben und schulischem Lerner-
folg äußerst bedeutsam.

n	 „Engagement“ von Kindern mit Autismus-
Spektrum-Störungen wird verstärkt auch im 
Zusammenhang mit verschiedenen Einfluss-
faktoren diskutiert (vgl. Ruble/Robson 2007). 
Besonders im schulischen Rahmen wird Han-
deln von einer Vielzahl von situativen, kon-
textuellen und sachlichen Faktoren begleitet, 
welche auf das Verhalten des Lernenden ein-
wirken können. Eine Analyse dieser natürli-
chen Umgebungsfaktoren kann zu einem bes-
seren Verständnis der Aufgabenbezogenheit 
von Kindern mit Autismus-Spektrum-Störun-
gen im Kontext Schule beitragen.

Ausgehend von diesen Schlussfolgerungen kön-
nen folgende Fragestellungen für die eigene 
Forschung formuliert werden, die im Speziellen 
die Aufgabenbezogenheit von Kindern mit früh-
kindlichem Autismus fokussiert.

1)	Welche Fähigkeiten aufgabenbezogenen Han-
delns besitzen Kinder mit frühkindlichem Au-
tismus?
n	 Wie zeigt sich eine Aufgabenbezogenheit 

(on-task) bzw. eine Nicht-Aufgabenbezo-
genheit (off-task) im Verhalten der Kinder?

n	 Inwiefern wird Hilfe bzw. eine bestimmte 
Art von Hilfe benötigt? Wie äußert sich der 
Hilfebedarf im Verhalten der Kinder?

n	 Wie lässt sich das Verhalten im Laufe des 
gesamten Handlungsprozesses beschrei-
ben und verstehen?

2) Wie kann das Verhalten unter Einbezug der 
verschiedenen Einflussfaktoren (kontextuell-
situativ, personal-dispositional, sachlich-struk-
turell) gedeutet werden?

Untersuchungsdesign

Im Rahmen der qualitativ-explorativ ausgerich-
teten Untersuchung wird das Verhalten von  
~ 10 Kindern mit frühkindlichem Autismus bei 
der Bewältigung von Lernaufgaben zu mehreren 
Zeitpunkten in ihrem Klassenkontext mittels Vi-
deo aufgezeichnet. Geplant ist eine Datenerhe-
bung bei Kindern im 2. bis 4. Schulbesuchsjahr.

Entsprechend der Zielsetzung lässt sich die Aus-
wahl und Konzipierung weiterer Erhebungsme-
thoden wie folgt darstellen:
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1)	Erfassen der Aufgabenbezogenheit (on-task):
n	 qualitative Analyse der Videodaten
n	 evtl. adaptierte und erweiterte Version des 

BOSS – Behavioral Observations of Students 
in Schools (Shapiro 2011)

n	 Interview mit der/den Lehrperson(en)

2)	Erfassen personal-dispositionaler Faktoren:
n	 Schülerfragebogen
n	 BRIEF: Verhaltensinventar zur Beurteilung 

exekutiver Funktionen, deutschsprachige 
Adaptation des Behavior Rating Inventory 
of Executive Function (BRIEF®) (Drechsler/
Steinhausen 2013)

3)	Erfassen sachlich-struktureller Faktoren:
n	 Klassifikationssystem für Lernaufgaben

4)	Erfassen kontextuell-situativer Faktoren:
n	 Kontextanalysebogen

Die Stichprobenauswahl, Datenerhebung und 
-auswertung wird in einem zirkulären Vorgehen 
umgesetzt, wobei der Fokus bei der Stichpro-
bengewinnung auf die Förderschulen mit dem 
Schwerpunkt körperliche und motorische Ent-
wicklung gerichtet wird. Die Analyse und Trian-
gulation der Daten erfolgt anhand ausgewählter 
qualitativer Auswertungsmethoden von visuel-
lem und auditivem Datenmaterial.

Weitere Informationen und Literaturangaben 
können eingeholt werden bei: kristina.willmanns 
@uni-koeln.de

Zur Bedeutung von Interessen-
vertretung im Leben von Menschen 
mit Lernschwierigkeiten 
(Dissertationsprojekt)

Meike Nieß
Universität Hamburg

Hintergrund

Während der letzten Jahre ist im Rahmen der 
Veränderungen innerhalb der deutschen Behin-
dertenhilfe die politische Partizipation von be-
hinderten Menschen immer mehr in den Fokus 
gerückt. Sie ist als zentraler Grundsatz und Ziel 

für alle Lebensbereiche in der UN-Behinderten-
rechtskonvention verankert (Hirschberg 2010). 
Im Zuge fachlicher Reformen und der Entwick-
lung von der institutionellen zur personalen Pers-
pektive wird die Beteiligung von Nutzer/innen 
zu einem der Kernpunkte der Veränderungen 
sozialer Dienstleistungen (Beck 2008). Dennoch 
ist politische Partizipation sowohl in der Fach-
diskussion als auch als Handlungs- und Struktur-
prinzip professioneller Angebote bislang nicht 
umfassend verankert (Beck 2013).

Partizipation stellt neben Gleichheit und Frei-
heit einen der zentralen Begriffe in Theorie und 
Praxis der Politik dar (Hoecker 2006). Allgemein 
ausgedrückt handelt es sich bei politischer Parti-
zipation um „alle Tätigkeiten, die Bürger freiwil-
lig mit dem Ziel unternehmen, Entscheidungen 
auf verschiedenen Ebenen des politischen Sys-
tems zu beeinflussen“ (Kaase 1987, 682). Es ste-
hen also politische Entscheidungsfindungspro-
zesse im Mittelpunkt. Je nach demokratietheo-
retischem Hintergrund unterscheidet sich dabei 
das Verständnis der Reichweite des politischen 
Systems sowie der Formen und des Zwecks poli-
tischer Partizipation.

Der Dissertation liegt ein normatives Partizi
pationsverständnis zugrunde. Über die reine 
Durchsetzung von Interessen hinaus geht es 
auch „um Selbstverwirklichung im Prozeß [sic] 
des direkt-demokratischen Zusammenhandelns 
und um polit.-soziale [sic] Teilhabe in möglichst 
vielen Bereichen der Gesellschaft“ (Schultze 
2007, 398). Damit wird der Blick auf weite Teile 
des gesellschaftlichen Lebens ausgeweitet und 
Partizipation ist auch in lebensweltlichen Zu-
sammenhängen als inhärent politisch zu verste-
hen (Beck 2013). Partizipation stellt in einem 
solchen Verständnis nicht nur ein Mittel zur Ent-
scheidungsfindung, sondern auch einen Wert an 
sich dar; sie dient im Zuge demokratischer Pro-
zesse der Produktion individuellen wie auch öf-
fentlichen Willens (Schmidt 1997). Hinter einem 
normativen Partizipationsbegriff steht ein Men-
schenbild, das von Subjekten ausgeht, welche 
die Befähigung zur politischen Beteiligung 
durch entsprechende Gestaltung von Bildungs-
prozessen erlangen können (ebd.). Zugleich 
stellt sich mit diesem – auch als material be-
zeichneten – Zugang die Frage nach der Umset-
zung von Partizipation und den Bedingungen, 
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unter welchen diese möglich wird (Hoecker 
2006); auf der Ebene des Subjekts bedeutet dies 
insbesondere, Partizipationshandlungen in den 
Blick zu nehmen.

Die Frage der Umsetzung von Partizipation wird in 
diesem Forschungsprojekt exemplarisch hinsicht-
lich der Beteiligung von Menschen mit Lern-
schwierigkeiten an Formen der Interessenvertre-
tung untersucht. Dabei wird der Begriff der Inte
ressenvertretung als Überbegriff für Formen der 
Partizipation verwendet, die auch als Selbstvertre-
tung, Mitwirkung, Mitbestimmung sowie Selbst-
hilfe bezeichnet werden, und schließt diese ein.

Fragestellung und Zielsetzung

Das Projekt setzt bei der Frage der Vorausset-
zungen und der Umsetzung politischer Partizi-
pationshandlungen an. Im Fokus steht dabei die 
Form der Partizipation, welche für Nutzer/innen 
von Diensten der Behindertenhilfe oftmals einen 
zentralen Handlungsspielraum für Partizipation 
darstellt: die Beteiligung an kollektiven, formali-
sierten Formen der Interessenvertretung inner-
halb und außerhalb von Einrichtungen der Behin-
dertenhilfe. Zur Erfassung der Zusammenhänge 
hinsichtlich der Umsetzung von Partizipations-
prozessen auf individueller Ebene werden die 
subjektive Bedeutung von Interessensvertre-
tung sowie Bedingungen für die Beteiligung aus 
der Perspektive der Betroffenen untersucht. Da-
bei wird insbesondere der Zugang zu Interessen-
vertretungsgremien in den Mittelpunkt gerückt. 
Ziel ist es, ein Verständnis individueller Beteili-
gungshandlungen sowie der Bedingungen, die 
politische Partizipation für Menschen mit Lern-
schwierigkeiten überhaupt erst möglich ma-
chen, zu gewinnen und daraus Konsequenzen für 
professionelles pädagogisches Handeln im Hin-
blick auf die Unterstützung bedeutsamer Parti-
zipationsprozesse abzuleiten.

Die folgenden Fragen sind dabei forschungslei-
tend:
n	 Welche subjektive Bedeutung hat die Beteili-

gung an Interessensvertretungsmöglichkei-
ten im Leben von Menschen mit Lernschwie-
rigkeiten?

n	 Welche Bedingungen für die Beteiligung wer-
den als relevant erlebt?

Forschungsdesign

Für die empirische Bearbeitung der Fragestel-
lung wurde eine qualitative Forschungsstrate-
gie gewählt. Es wurden Leitfadeninterviews mit 
narrativen Anteilen geführt; nach einem offe-
nen, autobiografischen Erzählstimulus zum Ein-
stieg in das Gespräch folgten gezieltere, auf die 
Thematik Interessenvertretung ausgerichtete 
Nachfragen. Der Fokus lag dabei u. a. auf dem 
Eintrittsprozess in die Interessenvertretung, auf 
den im Rahmen der Tätigkeit durchgeführten 
Aktivitäten sowie auf der Bewertung des En
gagements in den Gremien. Befragt wurden 25 
Mitglieder acht verschiedener Interessenvertre-
tungsgremien. Zu diesen zählen u.a. eine People-
First-Gruppe, zwei Werkstatträte sowie mehre-
re ambulante und stationäre Wohnbeiräte. Das 
Sample ist sehr heterogen und beinhaltet so-
wohl Menschen, die einen sehr geringen Hilfe- 
und Unterstützungsbedarf haben, als auch sol-
che mit hohem Hilfebedarf und eingeschränkter 
lautsprachlicher Kompetenz. Die Befragten sind 
zwischen 24 und 62 Jahre alt, 14 von ihnen 
männlich, elf weiblich.

Aktuell findet die Auswertung der Daten statt. 
Als Auswertungsmethode wird ein kodierendes 
Verfahren genutzt, bei welchem über die Fall-
grenzen hinweg eine thematische Analyse u. a. 
der Frage nach den Wegen in die Interessenver-
tretung sowie der Motive und Konsequenzen 
des Engagements möglich ist.

Erste Ergebnisse

Derzeit deutet sich an, dass verschiedene Be-
deutungsdimensionen der Interessenvertre-
tung herausgearbeitet werden können. Die 
Spannbreite der Motive reicht von eher per-
sönlichen (Beispiel 1: „Das macht mir Lust. Das 
ganze macht mir Lust hier alles, ne, das ist, 
macht mir alles Freude hier.“) bis hin zu ein-
deutig politischen Aspekten (Beispiel 2: „Und 
ich hab auch gemerkt, ähm, während, also ich, 
dass ich mich immer mehr für diese Arbeit in-
teressier und dadurch auch ne politische Ar-
beit mir also entwickelt habe, also behinder-
tenpolitisch arbeiten, darin auch gerne weiter-
arbeiten möchte.“).
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Des Weiteren liegen die Einflussfaktoren, wel-
che sich auf die Beteiligung an Möglichkeiten 
der Interessenvertretung aus der Perspektive 
der Befragten rekonstruieren lassen, auf ver-
schiedenen Ebenen: Es können sowohl struktu-
relle, soziale als auch individuelle Faktoren iden-
tifiziert werden. Dabei erweist sich das soziale 
Umfeld als besonders einflussreich (Beispiel 3: 
„Also ich wurde angesprochen von meinem 
Gruppenleiter sag ich jetzt mal und der sagt: Du 
kannst doch so gut zuhören und gut dir alles 
merken und auch ziemlich alle, all, alles Mögli-
che verstehen. Und ja, dann hab ich gesagt: Ja, 
kann ich machen. Und dann dadurch ist es ge-
kommen, dass ich auch Lust zu hatte, das zu ma-
chen ja und jetzt bin ich schon n paar Jahre im 
Werkstattrat.“).

Literaturangaben und weitere Informationen 
können eingeholt werden unter: meike.niess@
uni-hamburg.de

Grammatikerwerb deutschsprachiger 
Kinder zwischen 4 und 9 Jahren 
(GED 4 –9)

Hans-Joachim Motsch, Lena-Maria Becker
Universität zu Köln

Theoretischer Hintergrund

Der Erwerb grammatischer Regelkompetenz ist 
bei der Entwicklung sprachlicher Fähigkeiten 
von besonderer Relevanz. Der Rückgriff auf mor-
phologische und syntaktische Regeln dient als 
unverzichtbare Grundlage für die lautsprachli-
che und schriftsprachliche Produktion korrekter 
Sätze sowie das Verstehen von Sätzen und Tex-
ten. Dieser Zusammenhang wird erkennbar in 
den schulischen Leistungen: Kinder mit gramma-
tischen Defiziten weisen massive Probleme beim 
Schriftspracherwerb auf und haben Schwierig-
keiten beim Verständnis von Texten bzw. der 
Lehrersprache (Catts u. a. 2002; Motsch 2010).

Störungen und Blockaden beim Erwerb der 
grammatischen Regeln werden international als 
bedeutsamer Marker der spezifischen Sprach-
entwicklungsstörung angesehen (Leonard 1998). 

Dies impliziert, dass Fehlentwicklungen im Be-
reich des Grammatikerwerbs von Kindern mög-
lichst frühzeitig festgestellt werden müssen, 
um geeignete Förder- bzw. Therapiemaßnah-
men ergreifen zu können und negative Auswir-
kungen auf den (schrift-)sprachlichen Entwick-
lungsbereich, auf eine erfolgreiche Sozialisation 
und auf die schulische und berufliche Laufbahn 
zu vermeiden.

Um dieser Forderung zu entsprechen, müssen 
Normdaten vorliegen, die die grammatische 
Entwicklung deutschsprachig aufgewachsener 
Kinder abbilden. Es muss auf gesichertes empiri-
sches Wissen zurückgegriffen werden, das dar-
legt, in welchen Schritten und in welchem Alter 
der Erwerb des grammatischen Regelsystems 
erfolgt, damit Abweichungen und Störungen im 
Erwerb der grammatischen Fähigkeiten identifi-
ziert werden können.

Obwohl das Phasenmodell von Clahsen (1986) 
auf diese Fragen bislang einige Antworten be-
züglich der Erwerbsreihenfolge grammatischer 
Regeln geliefert hat, zeigt sich – belegt durch 
neuere empirische Befunde –, dass die auf Un-
tersuchungsergebnissen von drei Kindern bis 
zum 4. Lebensjahr (Clahsen 1982) beruhende 
Einteilung der grammatischen Entwicklung in 
vielen Bereichen des grammatischen Regeler-
werbs nicht haltbar ist. So lässt sich beispiels-
weise die Annahme, dass Kinder im Alter von 
vier Jahren auch komplexe grammatische 
Strukturen, wie die Kasusmorphologie, erwor-
ben haben und regelgeleitet anwenden können 
(Szagun 2007) durch die Untersuchungen von 
Popella (2005) und Maiworm (2008) an über 150 
sprachunauffälligen, monolingual deutschspra-
chigen Erstklässlern nach der Einschulung wi-
derlegen. Die Ergebnisse zeigen, dass viele 
sechs- bis siebenjährige Kinder Schwierigkeiten 
mit der Anwendung der Kasusregeln haben 
(Motsch 2009).

Wird der Fokus über die elementaren grammati-
schen Phänomene hinaus auf formal komplexere 
und kognitiv anspruchsvollere Strukturen wie 
z. B. das Passiv oder den Konjunktiv gerichtet, 
wird deutlich, dass die bestehenden Annahmen 
der Spracherwerbsforschung ohne empirischen 
Beleg existieren: Zwar herrscht Einigkeit über 
die Prozesse der Erweiterung und Ausdifferen-
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zierung des grammatischen Systems über das 
Kindesalter hinaus bis ins Jugendalter (Dannen-
bauer 2002), doch liegen den Beschreibungen 
dieser Erwerbsschritte keine methodisch abge-
sicherten Daten zugrunde.

Zusammenfassend gilt es festzuhalten: Die Er-
füllung der Forderung nach einer frühzeitigen, 
von Normdaten abgeleiteten Einschätzung, ob 
der individuelle kindliche Grammatikerwerb 
normgerecht, verzögert oder gestört abläuft, 
scheitert aufgrund fehlender Daten. Es existiert 
kein ausreichend empirisch gesichertes Wissen 
über den Erwerb grammatischer Fähigkeiten 
deutschsprachiger Kinder (Motsch 2013).

Ziel

Das beschriebene beträchtliche Forschungsdesi-
derat im Bereich der grammatischen Entwick-
lung bildet den Ausgangspunkt für das Projekt 
GED 4 –9. Im Rahmen einer großen multizentri-
schen Studie sollen repräsentative, empirisch 
zuverlässige Daten bezüglich des Grammatik
erwerbs monolingual deutschsprachiger Kinder 
in der bislang kaum erforschten Lebensspanne 
zwischen dem vierten und neunten Lebensjahr 
erhoben werden.

Methode

Die Datenerhebung ist multizentrisch konzipiert 
und findet im Rahmen von drei koordinierten 
Teilprojekten in den Bundesländern Baden-Würt-
temberg (GED 4 –9 Baden-Württemberg; Lei-
tung: AOR’in Dr. Margit Berg), Nordrhein-West-
falen (GED 4  –9 Nordrhein-Westfalen; Leitung: 
Univ.-Prof. Dr. Hans-Joachim Motsch) und Nie-
dersachsen (GED 4  –9 Niedersachsen; Leitung: 
Univ.-Prof. Dr. Ulrike Lüdtke) statt.

Untersucht werden die grammatischen Fähig-
keiten von ca. 1000 monolingual deutschspra-
chigen Kindern. Die Voruntersuchungen an einer 
Teilstichprobe (n = 110) wurden im September 
2013 in Kitas und Schulen in Nordrhein-Westfa-
len durchgeführt. Die Hauptuntersuchungen er-
folgen im Laufe des Jahres 2014 in den drei Bun-
desländern.

Um repräsentative Ergebnisse zu erlangen, 
werden bei der Stichprobenauswahl die Merk-
male Alter, Geschlecht, Stadt/Land und Schul-
abschluss der Mutter berücksichtigt. Zur opti-
malen Durchmischung der Stichprobe erfolgt 
die Differenzierung nach Alter der Kinder in 
Viermonatsschritten. Die anschließende Berech-
nung der Normwerte erfolgt in Halbjahresschrit
ten.

Im Zuge der Entwicklung des Erhebungsinstru-
ments zur Überprüfung der grammatischen  
Fähigkeiten werden vorhandene Subtests des 
bestehenden Diagnoseinstruments ESGRAF-R 
(Evozierte Sprachdiagnose grammatischer Fä-
higkeiten; Motsch 2009) standardisiert und 
durch projektbezogen entwickelte Diagnostik-
materialien zur Überprüfung einzelner gram-
matischer Phänomene erweitert. Das daraus 
entstandene Erhebungsinstrument mit dem 
Rahmensetting „Zirkus“ erlaubt eine umfas-
sende Beurteilung folgender grammatischer 
Fähigkeiten: Subjekt-Verb-Kongruenz, Verb-
zweitstellung im Hauptsatz, Kasusfähigkeiten 
(Genitiv, Dativ, Akkusativ), Genussicherheit, 
Pluralbildung, Verbendstellung im Nebensatz, 
Passivsätze, Konjunktivsätze.

Das Diagnostikverfahren wird im Rahmen der 
Voruntersuchung (n = 110) erprobt und hinsicht-
lich testtheoretischer Parameter wie z. B. Durch-
führungsgenauigkeit, Bestimmung des Schwe-
regrads, Festlegung der Itemreihung usw. analy-
siert und anschließend gegebenenfalls für den 
Einsatz in der Hauptuntersuchung modifiziert. 
Die Pilotierung dient zudem der Validierung des 
Erhebungsinstruments durch ausgewählte Un-
tertests bestehender Testverfahren (u. a. „Ent-
wicklungstest Sprache 4 –8 Jahre“ [ETS 4 –8, An-
germaier 2007], „Sprachstandserhebungstest 
für Fünf- bis Zehnjährige“ [SET 5 –10, Petermann 
2010], „Inventar diagnostischer Informationen 
bei Sprachentwicklungsauffälligkeiten“ [IDIS, 
Schöler 1999]) sowie durch das Urteil der Erzie-
her/innen und der Lehrer/innen über die sprach-
lichen Fähigkeiten der getesteten Kinder.

Die Interrater-Reliabilität wird über die Durch-
führung von ca. 20 – über die verschiedenen Al-
terskohorten gestreuten – Doppelauswertungen 
erfüllt. Der Nachweis der Test-Re-Test-Reliabilität 
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erfolgt über die Errechnung der Stabilitätswerte 
nach einem Jahr. Diese Jahresnachtestungen 
werden im September 2014 an ca. 30 Kindern 
durchgeführt.

Erwartungen

Die erhobenen Daten schaffen erstmals Ver-
gleichswerte zur Beurteilung der grammati-
schen Entwicklung im Vorschul- und frühen 
Schulalter von muttersprachlich deutschen Kin-
dern.

Sie können die Fragen nach Erwerb und Anwen-
dung der elementaren grammatischen Regel-
systeme (z. B. Verbzweitstellung, Verbendstel-
lung im Nebensatz) sowie der komplexeren 
Strukturen wie z. B. der Kasusmorphologie be-
antworten. Zudem liefern die Daten Erkenntnis-
se über formal komplexere und kognitiv an-
spruchsvollere grammatische Strukturen wie 
etwa die Verwendung von Passivkonstruktionen 
oder des Genitivs. Die bereitgestellten Normen 
erlauben dadurch erstmals den Vergleich des 

grammatischen Erwerbsstandes von Kindern 
mit Migrationshintergrund mit dem deutsch-
sprachiger Kinder.

Sprachförderkräften, Erzieher/innen, Lehrkräf-
ten und allen sprachpädagogisch und -therapeu-
tisch tätigen Praktiker/innen wird ein profundes 
Bewertungsmaß an die Seite gestellt, um die 
Grenze zwischen entwicklungsnormalen und 
gestörten grammatischen Fähigkeiten differen-
ziert zu ziehen und gegebenenfalls von der 
normgerechten Entwicklung abgeleitete För-
der- bzw. Interventionsmaßnahmen in die Wege 
zu leiten.

Das gewonnene Wissen erlangt besondere Be-
deutung bei den Übergangssituationen und 
Schnittstellen unseres Bildungssystems – so-
wohl bei Sprachstandserhebungen bei Vierjähri-
gen als auch bei Schuleingangsuntersuchungen 
und der damit verbundenen Entscheidung über 
Sprachförderbedarf.

Weitere Informationen sowie genaue Literatur-
angaben: j.motsch@uni-koeln.de
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